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Shahanah Schmid

D e Haushalt-Falle

Wie die Hausarbeit der Gleichberechtigung im Weg steht

Er kocht sonntags und für Gäste - sie

macht mal schnell eine Suppe. Er erledigt
den Frühlingsputz - sie wischt jeden Tag

die Küche. Warum für vermeintlich
gleichberechtigte Paaren die Hausarbeit
immer noch ein Problem darstellt, und
wie Milieu und Arbeitsteilung
zusammenhängen.

Soziologin Carol Hagemann-White stellte

bereits in den 80er-Jahren fest, dass junge
Frauen gegenüber jungen Männern auf dem

Weg zum Erwachsenwerden eine zusätzliche

Aufgabe zu bewältigen haben: die

Vereinbarkeitsleistung. Ihnen stellt sich die Frage, entweder

auf Kinder oder auf Karriere zu verzichten

oder aber mittels grosser Anstrengungen beides

zu kombinieren. Männer müssen sich diese

Frage nur selten stellen; schliesslich zeichnet

sich ein guter Vater auch dadurch aus, dass er

beruflich erfolgreich ist. Aber gilt denn das heute

noch? Ist ein guter Vater heute nicht vielmehr

einer, der auch Zeit hat für seine Familie, der sich

bei der Hausarbeit gleichberechtigt beteiligt?
Und ist eine gute Mutter heute nicht eine, die

sich im Beruf selbständig verwirklicht und dabei

ihren Töchtern ein starkes Vorbild darstellt?

Geschlechterrollen und Hausarbeitsteilung sind

keineswegs in allen gesellschaftlichen Schichten

dieselben. Cornelia Koppetsch und Günter

Burkhart haben dazu Frauen und Männer

aus heterosexuellen Paarbeziehungen in

unterschiedlichen sozialen Milieus befragt und dabei

Erstaunliches und Deprimierendes festgestellt.

Koppetsch und Burkhart unterscheiden
zwischen drei Milieus, die sie traditional, familial

und individualistisch nennen, und zeigen auf,

dass die Geschlechterbeziehungen und die Rolle

der Hausarbeit dabei je unterschiedliche

Formen annehmen.

Strikte
Rollenteilung

Das traditionale Milieu ist gekennzeichnet
durch eine strikte Arbeitstrennung. Frauen

erledigen die Hausarbeit, Männer verdienen Geld.

Niemand stellt den Anspruch auf
partnerschaftliche Teilung der Aufgaben, sondern

beide haben ihren Zuständigkeitsbereich und

reden sich nicht rein. Die Problematik der
Hausarbeit, die zu einer ungleichen Geschlechterhierarchie

führt, liegt in diesem Milieu darin,

dass zum einen von Anfang an vorgegeben ist,

wer für welchen Bereich zuständig ist - nicht

etwa aufgrund von Fähigkeiten oder Neigun¬

gen, sondern allein aufgrund des Geschlechts

- und zum anderen, dass der Verantwortungsbereich

der Frauen - die Hausarbeit - schlechter

bewertet wird als die Erwerbsarbeit, und

dass Frauen ökonomisch abhängig werden.

Hingegen bestehen keine Erwartungen, die

über das Erledigen der Hausarbeit (durch die

Frau) resp. den finanziellen Unterhalt (durch

den Mann) hinausgehen. Die Partnerschaft ist

ein Zweckgebilde, das bestimmte Funktionen

zu erfüllen hat, und ob man sich dabei besonders

mag, spielt eine untergeordnete Rolle.

^Jemeinsam
gegen den Rest der Welt

Ganz anders sieht dies im familialen Milieu aus.

Hier werden Werte wie Partnerschaftlichkeit

und Familie gross geschrieben. Familienfrauen

erfüllen eine wichtige Rolle und dürfen durchaus

Mitarbeit ihrer Partner einfordern. Männer
freuen sich, teilhaben zu dürfen und strengen
sich an, neben der Berufstätigkeit Zeit für die

Familie zu finden. Gemeinsam gegen den Rest

der Welt, wird die Familie ins Zentrum gestellt.
Die Arbeit dieser Frauen ist damit, im Vergleich

zu Frauen des traditionalen Milieus, höher

bewertet. Dabei ist die Hausarbeit für Frauen nicht

mehr eine gesellschaftlich normierte Pflicht, die

das Recht auf finanziellen Unterhalt mit sich

bringt, sondern wird als Liebesdienst

verstanden. Die über alles andere gestellte
Partnerschaftlichkeit verhindert, dass Konflikte

angesprochen und gelöst werden. Eine wichtige
Aufgabe von Frauen im familialen Milieu ist

schliesslich die Beziehungsarbeit, also dafür zu

sorgen, dass alle Familienmitglieder ein glückliches

und harmonisches Zuhause haben. Dies

verlangt hohe soziale Fähigkeiten und allzu oft
wird das eigene Glück zurückgestellt. Solange

die familieneigenen Werte hochgehalten werden

können, hat die Familienfrau eine starke

Stellung. Sobald äussere Werte eindringen, sei

es, weil die Kinder älter werden oder weil der

Mann durch berufliche Veränderung in ein
anderes Umfeld kommt, wird ihre Position

angegriffen. Wenn individualistische Werte sich in

der Familie durchsetzen, ist aus der starken

Mutter, die eine schöne und befriedigende
Aufgabe hatte, plötzlich eine abhängige, wertlose
«Nur-Hausfrau» geworden.

Er ist sich selbst der Nächste
Selber kenne ich solche Muster aus meiner

Umgebung. Aber selbstverständlich werde ich selber

nie ganz auf eigene Erwerbstätigkeit
verzichten, und logischerweise suche ich mir einen

Partner oder eine Partnerin, mit dem oder mit

der ich die häuslichen Pflichten gleichberechtigt
teilen kann. Für Koppetsch und Burkhart bin ich

damit eine typische Vertreterin des individualistischen

Milieus. Arbeit - ob im Haus oder
auswärts - ist frei gewählte Selbstverwirklichung.
Überhaupt wird Selbstverwirklichung gross
geschrieben, und jede Person, ob Mann oder Frau,

ist selber dafür verantwortlich. Partnerschaft

wird als gleichberechtigt verstanden. Im

Unterschied zu familialen Partnerschaften besteht die

Gleichberechtigung aber nicht darin, dass beide

ihr Bestes für die gemeinsame Familie geben.

Gleichberechtigung wird stattdessen so

verstanden, dass beide ihre Aktivitäten völlig frei

wählen, und dabei nicht aufeinander - und

auch nicht auf die Partnerschaft - Rücksicht

nehmen. Die Partnerschaft wird dadurch fragil,
ein Konstrukt, das nichts kosten darf und so lange

hält, wie es für beide gerade günstig ist.

Hingegen fehlt jeder Zwang, für den anderen oder

die andere etwas zu opfern, auf etwas zu

verzichten, und damit auch jeder Anspruch an das

Gegenüber. Im individualistischen Milieu gilt
«die Frauenfrage» als gelöst, zumindest hat

niemand das Gefühl, Diskriminierungen

ausgesetzt zu sein. Frauen, die in Beziehungen zu

Männern unbefriedigende Rollen einnehmen,
schreiben sich dies selber zu - schliesslich hat

niemand von ihnen verlangt, es zu tun.

\^rsteckte Strukturen
Gerade wenn Probleme auf das Individuum
reduziert werden, lohnt es sich, die gesellschaftlichen

Hintergründe zu suchen. Dabei zeigt sich
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im individualistischen Milieu, dass die Hausarbeit

im Geschlechterarrangement eine zentrale

Rolle spielt. Frauen bringen aufgrund der

geschlechtsspezifischen Sozialisation meist mehr

Erfahrung in Hausarbeit mit als Männer. Zudem

haben sie oft höhere Ansprüche an Sauberkeit

und mehr Übung im «Dreck sehen». Das wäre

alleine kein Problem, wenn die Aufteilung der

Hausarbeit diskutiert und geregelt würde. Aber

im individualistischen Milieu ist Hausarbeit es

nicht wert, diskutiert zu werden, ist Hausarbeit

etwas, was man doch nebenbei erledigt.
Würde eine Arbeitsteilung besprochen, würde

der Hausarbeit gegenüber der Selbstverwirklichung

viel zu viel Bedeutung zugestanden. So

wird sie abgewertet und unsichtbar gemacht.

Wenn nun jemand putzt, zählt es nicht als

Arbeit und überhaupt hat sie ja niemand darum

gebeten. Leistungen im Haushalt lassen sich

nicht aufrechnen, es lassen sich keine

Gegenleistungen einfordern. So passiert es, dass beide,

Mann und Frau, der Meinung sind, die

Arbeit würde gleichberechtigt aufgeteilt, obwohl
einfaches Nachrechnen eine deutliche

Ungleichverteilung aufzeigt. So passiert es auch,

dass voll berufstätige Frauen ihrem Partner, dem

Hausmann, kräftig zur Hand gehen und die

Verantwortung für den Haushalt nur dann wirklich

abgeben, wenn sie ausser Haus sind. Und so

passiert es auch, dass diese Frauen keine

gleichberechtigtere Verteilung der Arbeit einfordern.

Wenn die Hausarbeit nichts wert ist, merkt auch

niemand, dass sie überwiegend von jemandem

-von Frauen-gemacht wird. Und Frauen werden

doppelt abgewertet, da sie einerseits die

wertlose Hausarbeit erledigen, und andererseits

dies auch noch selber wählen.

Lichtblicke?

Das Bild, das Koppetsch und Burkhart zeichnen,

ist deprimierend. In allen drei beschriebenen

Milieus bleibt die Hausarbeit zu einem grossen
Teil an Frauen hängen. Im traditionalen Milieu

führt dies zu ökonomischer Abhängigkeit, im

familialen zu einem ständigen Kampf gegen das

Eindringen ökonomischer Werte in die Familie,

sowie zu einer Einschränkung der Frauen auf

den privaten, familiären Bereich, und im

individualistischen zu einer Abwertung und Unsicht-

barkeit der geleisteten Arbeit. Doch Koppetsch

und Burkhart zeigen auch auf, wo Veränderungen

ansetzen könnten. Damit Männer tatsächlich

Verantwortung für den Haushalt übernehmen,

haben sie bei den von ihnen Befragten als

Voraussetzung analysiert, dass Hausarbeit und

ihre Aufteilung ständig thematisiert, diskutiert

und verhandelt werden muss. Es mag zwar
unangenehm sein, in einer romantischen Beziehung

über so lästige Dinge wie Wäsche und

Putzen zu sprechen, aber nur durch das

gemeinsame, ernsthafte Reflektieren der Hausarbeit

und durch das Aufrechnen von Leistungen

erhält die Hausarbeit eine angemessene

Bewertung, wird sie gerecht verteilt und bleibt

niemand auf die Hausarbeit reduziert. Eine

weitere Voraussetzung besteht darin, dass Frauen

Männern die Verantwortung auch wirklich
überlassen. Dabei muss in Kauf genommen
werden, dass die Arbeit vielleicht anders erledigt

wird, dass Fehler passieren. Aber solange

Männer nur nach Anweisung von Frauen

haushalten, können sie keine eigene Verantwortung
übernehmen.

Literatur:
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